
Das kulturpolitische Notprogramm der KPD 139

Zeitpunkt der Entstehung dieser Dokumente. Es ist jedoch sicher, daß Duncker, Alexan
der und Wittfogel in jenen Tagen und Wochen an dem kulturpolitischen Programm ge
arbeitet haben, als die deutschen Kommunisten sich auf den bewaffneten Aufstand und
die Übernahme der politischen Macht vorbereiteten. 61 Aus einem Brief der Agitpropabtei
lung vom 9. Oktober 1923 an Albert Knab geht hervor, daß die führenden Genossen
spätestens Anfang Oktober an die Ausarbeitung eines kulturpolitischen Programms
dachten. Knab wurde in dem Brief zu einer Unterredung eingeladen und gebeten,
sich darüber Gedanken zu machen, wie die ersten Maßnahmen einer Arbeiter- und
Bauernregierung auf dem Gebiet der Kunstpflege aussehen müßten, an welche bestehen
den Organisationen man anknüpfen könne und welche Vereine und Einrichtungen
 man hingegen sofort unterdrücken müßte. Besonders ging es um Knabs Erfahrungen
als Leiter des Bundes zeichnender Künstler für die Frage, wie Künstler am besten
für die Sache der Arbeiterklasse zu gewinnen wären. 62 Als interne Ausarbeitung und als
Argumentationsmaterial wird das Kulturpolitische Notprogramm spätestens jedoch
Anfang November Vorgelegen haben, da sich in der bereits angeführten Konzeption
für eine revolutionäre Kulturzeitschrift der ausdrückliche Verweis auf die Popularisie
 rung des „eigenen Deutschen Kulturprogramms“ 63 findet und das Erscheinen dieser
Zeitschrift von Gertrud Alexander am 9. November in der Internationalen Presse

korrespondenz angekündigt worden war. Es ist jedoch nicht auszuschließen, daß die
zweite Fassung des kulturpolitischen Maßnahmekatalogs später, erst im Laufe des
Novembers oder Dezembers ausgearbeitet wurde. Diese zweite Fassung ist ausgereifter
hinsichtlich ihrer systematischen Gliederung und Durcharbeitung, die Einleitung wurde
fallengelassen, der Wortlaut der Maßnahmen ist knapper und administrativer. Hinter
mancher Formulierung steht nachdrücklicher noch als im ersten Entwurf die voraus
gesetzte neue Gesetzeskraft der Arbeiterklasse. Auch wurde auf einige positive Auf
gaben der proletarischen Revolution, die in der ersten Stunde der Machtsicherung nicht
unbedingt im Vordergrund stehen würden, verzichtet. Dies legt die Vermutung nahe,
 es könnte sich bei dieser zweiten Fassung um einen Dekretentwurf handeln. 64

61 IML, ZPA, I 2/707/107. Die Urheberschaft von H. Duncker, G. Alexander und K. A. Witt
fogel kann als gesichert gelten. Vgl. dazu: An der Kulturfront, a. a. O., S. 720 f. (und oben Anm.
51). - Ein zusätzlicher Beleg für die Mitarbeit von K. A. Wittfogel ist dessen 1922 im Malik-Verlag
erschienene Schrift „Die Wissenschaft in der bürgerlichen Gesellschaft“. Auf die äußerst aufschluß
reichen inhaltlichen Parallelen in dieser Publikation zum Kulturpolitischen Notprogramm kann an
dieser Stelle nur verwiesen werden. Eine zeitgenössische Publikation des Notprogramms konnte
nicht ermittelt werden. Im Bericht der Agitpropabteilung an den IX. Parteitag der KPD (April 1924)
wird lediglich darauf verwiesen, daß es im Zusammenhang mit der Intellektuellenpropaganda aus
gearbeitet wurde. Der Teil „Erste kulturpolitische Maßnahmen nach Ergreifung der Macht“ wurde
inzwischen veröffentlicht in: Beiträge zur Geschichte der Arbeiterbewegung, 23 (1981) S. 702 ff.

62 IML, ZPA, I 2/707/107.
63 Vgl. Anm. 56.
64 Dafür spricht auch, daß dem Dokument die handschriftliche Bemerkung vorangestellt wurde:

 „VB: im Text entweder ,Kommunistische Partei, Jugendorganisation 1 oder proletarische‘ je nachdem
 , Arbeiterregierung‘ oder Diktatur“ (Hervorhebungen im Original. U. K.). Gertrud Alexander be
 zeichnet diese Vorbemerkung ausdrücklich als „Druckvermerk“. IML, ZPA, I 2/707/107 und EA
0007. - Für die Möglichkeit, daß es sich um einen Dekretentwurf handelt, spricht auch die Tat

sache, daß diese Fassung nicht mehr als Notprogramm bezeichnet wurde. Das unterstützt überdies
die Annahme, daß die „Ersten kulturpolitischen Maßnahmen“ später (bis einschließlich Dezember)
als das „Kulturpolitische Notprogramm“ ausgearbeitet wurden. Die auch im Dezember noch anhal
tende Massenarbeitslosigkeit und die umfangreiche Streikbewegung der Arbeiterklasse ließen das
Abflauen der revolutionären Krise, die Niederlage der Arbeiterbewegung und den Beginn der relati


